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B es pre c h u n g e n

J U DI T H  I.  H A U G:  Der  Ge nfer  Ps alter  i n 
de n  Nie derl a n de n,  De utsc hl a n d,  E ngl a n d 
u n d de m Os m a nisc he n Reic h ( 1 6. – 1 8. J a hr-
h u n dert).  T ut zi ng:  H a ns  Sc h nei der  2 0 1 0. 
6 6 4  S., N bs p. ( T ü bi nger Beitr ä ge z ur M usi k-
wisse nsc h aft. B a n d 3 0.)

Der  „ Ge nf er  Ps alt er “,  als o  di e  a uf  di e 
I niti ati ve  J o h a n n es  C al vi ns  z ur ü c k g e-
h e n d e  u n d  1 5 6 2  f erti g  g est ellt e  S a m ml u n g 
v o n  Mel o di e n  f ür  d e n  Ps al m e n g es a n g  d er 
ref or mi ert e n  Ge m ei n d e n,  ist  ni c ht  n ur  ei n 
Kir c h e n g es a n g b u c h,  s o n d er n  z u gl ei c h  ei n 
D o k u m e nt  k o nf essi o n ell er  I d e ntit ät,  d as 
d es h al b  b ei  d er  A us breit u n g  d es  ref or mi er-
t e n  Be k e n nt niss es  ei n e  ze ntr al e  R oll e  s pi elt e. 
Z u gl ei c h b ot di es es K or p us s o w o hl a uf m usi-
k alis c h er E b e n e d ur c h s ei n e Mel o di e n als a u c h 
d ur c h  di e  Ver bi n d u n g  mit  fr a nz ösis c h e n  u n d 
s p ät er a n d ere n v ol kss pr a c hi g e n Ü b ers etz u n g e n 
d er  Ps al mt e xt e  z ur  A us ei n a n d ers etz u n g  mit  
lit er aris c h- p o etis c h e n  Str ö m u n g e n  A nl ass. 
J u dit h  H a u gs  St u di e  s etzt  si c h  z u m  Zi el, 
„ di e  Vi elf alt  d er  Ver w a n dl u n g e n “  ( S.   XIII) 
d es  s pr a c hli c h e n  u n d  m usi k alis c h e n  A us- 
g a n gs m at eri als  z u  verf ol g e n.  Z weif els o h n e 
zei c h n et  si c h  di e  St u di e  als  d et ailrei c h e 
U nt ers u c h u n g  di es es  Ver breit u n gs pr ozess es 
a us,  u n d  b es o n d ers  p ositi v  h er v orz u h e b e n  ist 
d a b ei  d er  A ns atz,  ei n e  l ä n d er ü b er greif e n d e 
Pers p e kti ve z u w ä hl e n, d a – ä h nli c h wi e i n d er 
Betr a c ht u n g  d er  M usi k pr a xis  vers c hi e d e n er 
K o nf essi o n e n  –  i n  d er  bis h eri g e n  F ors c h u n g 
h ä u fi g  n ur  ei n  Teil b erei c h  d er  Ü b erli ef er u n g 
i n d e n Bli c k g e n o m m e n w ur d e u n d d a mit ver-
gl ei c h e n d e Pers p e kti ve n a us g e bl e n d et bli e b e n.

Z u n ä c hst  c h ar a kt erisi ert  H a u g  k urz  di e  
A ns ätze  vers c hi e d e n er  Ref or m at ore n  i m  U m- 
g a n g mit M usi k ( w o b ei si c h di e Di ff ere nzi er u n g 
z wis c h e n  l ut h eris c h er  u n d  c al vi nistis c h er 
A u ff ass u n g  a u c h  d a hi n g e h e n d  h ätt e  verti ef e n 
l ass e n, i n wi ef er n ei n u nt ers c hi e dli c h es Ge wi c ht 
„ h u m a nistis c h er “  Ei n fl üss e  z u  vers c hi e d e n e m 
U m g a n g  mit  M usi k  f ü hre n  k o n nt e,  d a  si c h 
Vorst ell u n g e n  v o n  d er  Wir k m ä c hti g k eit  d er 
M usi k wi e di e b ei C al vi n b es c hri e b e n e n – v gl. 

S.  4 – a u c h i m l ut h eris c h e n Berei c h fi n d e n). I m 
A ns c hl uss zei c h n et di e Ar b eit di e E ntst e h u n g 
d es  1 5 6 2  f ür  di e  c al vi nistis c h e n  Ge m ei n d e n 
k o di fizi ert e n  Re p ert oires  mit  Ers c h ei n e n  d er 
Pse a u mes  mis  e n  ri me  fr a nç oise v o n  Th é o d ore 
d e  Bèze  u n d  Cl é m e nt  M ar ot  n a c h.  Es  f ol g e n 
K a pit el  z ur Ver breit u n g  d es  Ps al m e n m at eri als 
i n  d e n  Ni e d erl a n d e n,  De uts c hl a n d,  E n gl a n d, 
S c h ottl a n d,  d e n  n or d a m eri k a nis c h e n  K ol o- 
ni e n  u n d  s c hli e ßli c h  i m  Os m a nis c h e n  Rei c h.  
I n  di es e n  A bs c h nitt e n  wer d e n,  n a c h  E diti o- 
n e n  u n d  Be ar b eit u n gsf or m e n  g e or d n et,  
di e Ü b ers etz u n g e n u n d A us g a b e n d es Ps al m e n- 
g es a n g b u c h es  b es c hri e b e n,  a n  di e  si c h  j e weils  
di e rei c h h alti g e Z us a m m e nst ell u n g u n d U nt er- 
s u c h u n g  d er  m usi k alis c h e n  Be ar b eit u n g e n 
(z.  B.  als  Or g el b e ar b eit u n g e n  o d er  i n  m e hr-
sti m mi g e n  v o k al e n  Vert o n u n g e n)  a ns c hli e ßt. 
I n wi e weit  di e  m usi k alis c h-s atzt e c h nis c h e n 
Bef u n d e  mit  d e n  j e weili g e n  k o nf essi o n ell e n 
U mf el d er n  z us a m m e n h ä n g e n,  wir d  j e d o c h 
i n  vi el e n  Fäll e n  ni c ht  i m  Det ail  dis k uti ert 
u n d  k a n n  n ur  mit  d e m  Ver weis  a uf  all g e-
m ei n e  m usi k hist oris c h e  Te n d e nze n  k o nst a-
ti ert wer d e n. Di e i nt eress a nt est e n P u n kt e m ar-
ki ere n  hi er  w a hrs c h ei nli c h  di e  Ü b er n a h m e n 
v o n  Ge nf er  Mel o di e n  i n  m usi k alis c h es 
All g e m ei n g ut,  d ur c h  di e  di e  urs pr ü n gli c h e 
k o nf essi o n ell e  A u fl a d u n g  n e utr alisi ert  wir d 
( v gl. f ür De uts c hl a n d, f ür d as all er di n gs s c h o n 
d er  L o b w ass er- Ps alt er  ei n e  b es o n d ere  R oll e 
ei n ni m mt, S. 3 3 0). Bes c hr ä n kt m a n si c h hi er 
als  Er kl är u n g  f ür  di es es  P h ä n o m e n  a uf  di e 
Festst ell u n g, „ d ass S c h ö n h eit ni c hts ist, w as si c h 
a n ei n e S a c h e bi n d e n l ässt “ ( S.  3 3 1), dr o ht all er-
di n gs vi el es v o m h e uristis c h e n P ot e nti al ei n es 
a uf d er Betr a c ht u n g v o n Tr a nsf er p h ä n o m e n e n 
a uf b a u e n d e n  U nt ers u c h u n gs a ns atzes  wi e-
d er  verl ore n  z u  g e h e n.  De n  u mf a n grei c hst e n 
K o m pl e x  a n  k a u m  b e k a n nt e m  M at eri al  l e gt 
w o hl d er Teil z u m Os m a nis c h e n Rei c h d ar, d er 
di e  Ü b ertr a g u n g  ei n er  A us w a hl  v o n  Ps al m e n 
d ur c h W oj ci e c h B o b o ws ki ( Al b ert us B o b o vi us 
ali as  Alī  Uf ḳī)  g e g e n  E n d e  d er  1 6 6 0 er-Ja hre 
als  ei n e  h o c hi nt eress a nt e  Fallst u di e  i n  d e n 
Mitt el p u n kt  st ellt  u n d  a n  i h n e n  a usf ü hrli c h 
di e  Fr a g e  d er  t h e oretis c h e n  A d a pti er b ar k eit 
d er a b e n dl ä n dis c h e n Mel o di e n a n d as S yst e m 
d er m a ḳ ā m  dis k uti ert ( di e, wi e si c h a m i n b ei-
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sich eher auf methodischer Ebene. So kom-
men die einleitenden Passagen gänzlich ohne 
Literaturdiskussion aus, während zumin-
dest Hinweise auf offene Forschungsfragen 
angesichts der reichen Sekundärliteratur zum 
Genfer Psalter und seinen Adaptionen für den 
Leser zur Orientierung sehr hilfreich gewesen 
wären. Die Autorin verweist eher pauschal auf 
die Sammelbände Der Genfer Psalter und seine 
Rezeption in Deutschland, der Schweiz und den 
Niederlanden, 16. bis 18. Jahrhundert, hrsg. 
von Eckhard Grunewald u. a. (2004), und den 
von Ernst Peter Bernoulli und Frieder Furler 
herausgegebenen Sammelband Der Genfer 
Psalter –  eine Entdeckungsreise (22005) als 
anregende Beispiele. Wünschenswert wäre 
es vor allem gewesen, die in der Einleitung 
angerissenen weiterführenden methodi-
schen Aspekte auch im Buch intensiver zu 
entwickeln. Als Betrachtungsweise werden 
„Transkulturalität“ und „kulturelle Transfers“ 
sowohl im Zusammenhang mit religions-
politischen Vorgängen als auch jenseits von 
ihnen“ (S.  XV) angeführt, wozu jedoch 
eine Diskussion methodisch einschlägiger 
Forschungsansätze nicht stattfindet (dazu, wie 
Transferfragen in diesem Themenbereich kon-
kret anzugehen sein könnten, vgl. etwa die 
Anstöße von Henning P. Jürgens, „Der Genfer 
Psalter – europaweiter Kulturtransfer, konfessi-
onelle Kultur und europäische Literaturen“, in: 
Europäische Geschichte Online [EGO]; URL: 
http://www.ieg-ego.eu/juergensh-2010-de). 
Das Fazit Haugs, die Verbreitungsgeschichte 
des Psalters bezeuge „Internationalität und 
verbindende Macht der Kunst“ (S. 587), ist 
demgegenüber sehr zurückhaltend formuliert. 
Trotzdem macht gerade ihre differenzierte 
Auswertung der Vertonungstradition und die 
Eröffnung einer musikkulturübergreifenden 
Perspektive die Studie zu einer anregenden 
Lektüre.
(Juni 2012) Inga Mai Groote

den Musikkulturen erfahrenen Bobovius zeigt, 
nur in Annäherungen aus der Kenntnis beider 
Systeme resultieren kann). Die Tatsache, dass 
Bobovius’ Übertragungen als isolierte Quelle 
gelten müssen, die bald das Osmanische 
Reich wieder verließ, wirft wiederum die 
Frage auf, wie ein derartiger gescheiterter 
Transfer im Hinblick auf die Frage nach der 
„Transkulturalität des Hugenottenpsalters“ 
(S. XV) und seiner Verbreitungsgeschichte zu 
bewerten ist. 

Unbefriedigt bleibt allerdings eine mög-
licherweise beim Leser geweckte Neugier auf 
die mit den beschriebenen Publikationen und 
musikalischen Bearbeitungen verbundenen 
Praktiken im Detail: Quellen dazu werden fall-
weise angezeigt, aber nicht um neues Material 
erweitert oder unter Einbeziehung anderer 
historischer Literatur weiterverfolgt. Dabei 
wäre es interessant, mehr zum tatsächlichen 
Ausmaß des häuslichen Psalmengesangs oder 
der Einübung (wozu beispielsweise Neuchâtel 
angeführt werden könnte) oder zur Beteiligung 
von Männern und Frauen zu erfahren, und 
auch genauere Analysen des „subversive[n] 
Potenzial[s]“ bei Gelegenheiten wie dem 
öffentlichen Singen von Psalmen (Haug er- 
wähnt nur en passant die Zusammenkünfte 
auf dem Pré aux Clercs in Paris 1558; S. 17)  
wären wünschenswert. Goudimels Instru- 
mentalisierung als „beispielhaftes Opfer der 
Religionskriege“ bei Martin Opitz (S.  237) 
weckt ebenfalls den Wunsch nach einer aus-
führlicheren Diskussion. Auch die zuwei-
len camouflierenden Publikationsstrategien 
(Maskierungen wie der angebliche Druckort 
Rom, die Verwendung von lateinischen 
Incipits „der Unauffälligkeit halber“, S. 36 f., 
oder auch die kaum hinterfragten paratextu-
ellen Diskurse, vgl. zu den „missbrauchten“ 
Melodien, S.  18  f.) hätten durchaus zu aus-
führlicheren Analysen einladen können.

Als synthetische Leistung auf der Basis des  
in großer Breite beherrschten Forschungs- 
standes und als ausführliche historische 
Darstellung der wichtigsten europäischen 
Verbreitungsstränge des Genfer Psalters ver-
dient Haugs Darstellung großen Respekt. 
Kritische Anmerkungen zum Buch ergeben 
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